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©rieg toiebet jufammenttaf unb mit itjm einen interef=
fantett Sefudj bei bem Sptjilofop'tjett griebridj §etnricfj
Safobi madjte. Stacfjtjer begleitete er grau §erbart
nadj Dtbenburg unb reifte bann allein über beu §aag
unb Sttittoerpen nadj ^ßarig, um in ber hauptftabt ber

politifdjen SBelt big jum fjerbfte Slufentfialt ju nefjmen.
©rieg ging balb toieber nad) Sena jurüd, rao er

nun einmat fjeimifcfj geroorben roar. Seine fpätere

Sßättgfett ift befannt, er tjat fidj alg Sidjter unb ge=

fdjmacfbolter Ueberfetjer beg Saffo, Slrioft, (Salberon

u. f. to. auggejeidjnet unb ift, nadjbem er ben gröfjten
Seif feineg Sebeng in bem geliebten, toenn aud) nad)=

fjer fefjr beränberten Sena jitgebractjt, am 9. gebruar
1842 in feiner Saterftabt Hamburg geftorben.1)

2. (Srfter (Sinbrud bott Sern. Sertjäftnig
juber gamilie Steiger.

Sie anbern greunbe festen bon Gaffel aug bie

Seife naa) ber Sdjroeij fort, unb jroar über granffurt
unb Stuttgart nad) Sdjafffjaufen, bann über 3ürtd),
too ein gfüdticfjer Unfall §erbart mit ^eftalojji ju=
fammenfnfjrte, beffen päbagogifdje Seformgebattfen er

fpäter fo energifcfj aufnafjm unb roiffenfctjaftficfj berar=

beitete, nadj Sern, an ben Ort, roo |jerbart bie nää)=

ften brei Safjre berbringen unb roitfen fottte.

:) Sgl. bag oben @. 7 Slnm. erroäfjnte Sdjriftdjen üBet
©rieg, bag über biefen Begabten JJtamt, ber auaj im ®ätt)e-
fcfjen unb Säjleget'fdjen Steife oiet etroäfjnt roitb, ooK=
ftänbigen unb liebeooHen Seridjt gießt. 9tut ift S. 14 ba-
felbft ber Sdjteib« obet Srutffeljlet ju Beridjtigen, bafe fein
gteunb ©teef nictjt aug Sternen, fonbetn aug Sern gebürtig
roar.
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Gries wieder zusammentraf und mit ihm eineir interessanten

Besuch bei dem Philosophen Friedrich Heinrich

Jakobi machte. Nachher begleitete er Fran Herbart
nach Oldenburg und reiste dann allein über dm Haag
nnd Antwerpen nach Paris, um in der Hauptstadt dcr

politischen Welt bis zum Herbste Aufenthalt zu nehmen.
Gries ging bald wieder nach Jena zurück, wo er

nun einmal heimisch geworden war. Seine spätere

Thätigkeit ist bekannt, er hat sich als Dichter und

geschmackvoller Uebersetzer dcs Taffo, Ariosi, Calderon

u, s. w. ausgezeichnet und ist, nachdem er den größten
Teil seines Lebens in dem geliebten, wenn auch nachher

fehr veränderten Jena zugebracht, am 9. Februar
1812 in feiner Vaterstadt Hamburg gestorben.')

2. Erster Eindruck von Bern. Verhältnis
zu der Familie Steiger.

Die andern Freunde setzten von Kassel aus die

Reise nach der Schweiz fort, nnd zwar über Frankfurt
und Stuttgart nach Schaffhausen, dann über Zürich,
wo ein glücklicher Znfall Herbart mit Pestalozzi
zusammenführte, dessen pädagogische Reformgedanken er

später so energisch aufnahm und wissenschaftlich
verarbeitete, nach Bern, an den Ort, wo Herbart die nächsten

drei Jahre verbringen und wirken sollte.

Vgl. das oben S. 7 Anm. erwähnte Schriftchen über
Gries, das über diesen begabten Mann, der auch im Göthe-
schen und Schlegel'schen Kreise viel ermähnt wird,
vollständigen und liebevollen Bericht giebt. Nur ist S, 11
daselbst der Schreib- oder Druckfehler zu berichtigen, daß sein
Freund Steck nicht aus Bremen, sondern aus Bern gebürtig
war.
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Sic gamitie Steiger befafj bamafg bag Sanbgnt

SJiürdjligeti, eine ftarfe Stunbe bon Sern, jroifdjen ber

Sanbftrafje nadj Sljun unb ber Slare gelegen. Sort
btadjte-bie gamilie bie fdjöne Safjregjeit ju, roäljtenb
fie im SBinter in ber Stabt roofjnte. §erbart loar fo=

roofjl bon ber Satur, bie iljn aufnatjm, alg bon ber

gamilie, in bie er eintrat, ganj entjüdt. „SJtärdjtigen
liegt fo fdjön", fdjrieb er an feine SJtutter, „bafj idj
eg immer ungern berlaffe; idj tjabe jtoar in Söfjmeit
unb in ber Sdjroeij fefjr intereffattte $piätje, aber feinen

gefefjett, bot idj gerabeju mit meiner SBofjuung ber=

taufdjen mödjte. Slm Slbfjange, neben ber Sfare, fetje

id) redjtg über Sern bett Sura, ftnfg bie Sungfrau
bag Scfjrecftjorn, SBettertjorn it. f. ro. Uebertjaupt jroeifte
idj, bajj mein Sdjidfat midj je roieber in eine fo att=

genefjme äufjere Sage berfetjen fönne, al§ bie jetjige ift."
©benfo fljmpatfjifd) toar tfjin bie gamitie, in bie

er eintrat. (Sg fjerrfdjte in berfelben ein bometjmer, aber

nidjt fteifer Son, ber Sater mar bor wenigen Safjren
erft bou ber Sanbbogtci Snterlafen, bie er 1789—95
bertoaltet fjatte, jurüdgefefjrt unb tjatte bort ein guteg
Slnbenfen fjinterfaffeii, bag in grofjer Slnljängtiiijfeit ber

Übertäubet an ifjtt nod) öftet ju Sage ttat. Stun nafjm
er alg SJtitglieb beg grofjen Sateg an ber Seitung ber

bctnifdjen tyolitit tljätigett Sfnteif. Sie gtau roat eine

geborne b. SBitlabing, eine fein empfinbenbe Same,
bie audj bent beutfdjen |>auglefjrer burdj eine Iiebettg=

roürbige Slufnafjme bett Slufentfjalt in iljrem feaufe an-
gettefjtn ju madjen roitfjte. §erbart rourbe ganj al§
©lieb ber gamilie beljanbelt. (Bx fdjreibt babon an
feinen greunb Sift: „Ueberbieg fjabe idj ben Sang eineg

©tiebeg ber gamilie gefunben, einen Sang, ben idj ge=
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Dic Familie Stciger besaß damals das Landgut

Märchligen, eine starke Stunde vvn Bern, zwischen dcr

Landstraße nach Thun und der Aare gelegen. Dvrt
brachte-die Familie die schöne Jahreszeit zu, wahrend
sie im Winter in der Stadt wohnte. Herbart war
sowohl von der Natur, die ihn aufnahm, als von der

Familie, in die er eintrat, ganz entzückt. „Märchligen
liegt so schön", fchrieb er an seine Mutter, „daß ich

es immer ungern verlasse; ich habe zwar in Böhmen
und in der Schweiz fehr interessante Plätze, aber keinen

gcsehcn, deu ich geradezu mit meiner Wohnung
vertauschen möchte. Ani AbHange, neben der Aare, sehe

ich rechts übcr Bern den Jura, links die Jungfrau
das Schreckhvrn, Wetterhorn u. f. w. lleberhaupt zweifle
ich, daß mein Schicksal mich je lvieder in eine so

angenehme äußere Lage versetzen könne, als die jetzige ist."
Ebenso sympathisch war ihm dic Familie, in die

er eintrat. Es herrschte in derselben ein vornehmer, aber

nicht steifer Ton, dcr Bater war vor ivcnigen Jahren
erst von dcr Landvogtei Jnterlaken, die er 1789—95
verwaltet hatte, zurückgekehrt nnd hatte dort ein gutes
Andenken hinterlassen, das in großer Anhänglichkeit der

Oberländer an ihn noch öfter zn Tage trat. Nun nahm
er ats Mitglied des großen Rates an der Leitung der

bernifchen Politik thätigen Anteil. Die Fran war eine

geborne v. Willading, eine fein empfindende Dame,
die auch dem deutschen Hauslehrer durch eine

liebenswürdige Aufnahme den Aufenthalt in ihrcm Hause
angenehm zu machen wußte. Herbart wurde ganz als
Glied der Familie behandelt. Er schreibt davon an
feinen Freund Rist: „Uebcrdies habe ich den Rang eines

Gliedes der Familie gefunden, einen Rang, den ich ge-
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roijj nidjt Ijingäbc, böte mir audj Steiget bett toeijjen
Steinbod, ben er im SBappen füfjtt, bafür an. Ser
SJtann ift SJtattn, bie grau ift grau, bie fieben fiinber
finb fiinber. Sie finb alle, toag fie finb, unb befricbi*

gen fo roenigfteng bie gorberungen ber SBafjrljeit." (Bä

ttaten alfo bamafe fieben fiittbet, bon benen bie beiben

älteften Söfjne junädjft öetbart'g 3&glinge tourben,

fpäter audj ber britte. Ser (Stftgebortte, Seat Subroig
(Summtet, geb. 1783, roar alfo bamalg 14 ^atjre alt.
^erbart fetjte juerft grofje Hoffnungen auf ifjn unb

naljin bag SBerf ber (Srjiefjttng attfjerorbentlicf) ernft,
faf) bann aber, bafj ber Süngting meljr auf bag praf=
tifdje atg auf bag loiffenfdjaftitdje geridjtet roar unb bie

Scmüfjungctt nidjt cntfpredjeub loljttte. (Sr lourbe

fpäter Hauptmann in ber ftaitjöfifdjett Sdjroeijetgarbe
unb ftarb 1825. *) Ser jroeite, Sigmitttb fiarf Sub=

roig, 1787 geboren, war meljr für roiffettfctjaftficfjeg
Stubium begabt. SJtit itjm btieb Herbarl nodj fange
nadj feinem Slbgange bott Sern in regem Serfeljr, eg

madjte iljm grofje greube, itt Sremen fein Silb ju er=

tjattcn, uttb afg fiarl fpäter in ©öttingen ftubierte,
routbe bag Sertjäftnig jtt feexbait neu belebt unb ge=

ftaltete fidj immer inniger. Stocfj aug ber getne at=
bettete Herbart an ber gortbilbimg biefeg feineg Sieb=

finggfdjüferg, inbem er itjm brieflief) Slufgaben ftellte
unb beren Söfung befprad). fiarf rourbe fpäter
Slppcdationgricfjter unb Oberftlieittenant bet Stagonet,
1821 Sefitjet bon fiircfjbotf uttb ftarb 1863.' Ser

l) Siefe unb bie folgenben Slngaben nadj o. ©tütlet,
Setner (Sefctjledjter, 9Jtanttffript bet ©tabtßiBliotljef in Sern.
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wiß nicht hingäbe, böte mir auch Steiger dcn weißen
Steinbock, den er im Wappen führt, dafür an. Der
Mann ist Mann, die Frau ist Frau, die sieben Kinder
sind Kinder. Sie sind alle, was sie sind, und befriedigen

fo wenigstens die Forderungen der Wahrheit." Es

waren also damals sieben Kinder, von denen die beiden

ältesten Söhne zunächst Herbart's Zöglinge wurden,
später mich der dritte. Der Erstgeborne, Beat Ludwig
Emanuel, geb. 1783, war also damals 14 Jahre alt.
Herbart fetzte zuerst große Hoffnungen auf ihn und

nahm das Werk dcr Erziehung aicherordentlich ernst,

sah dann aber, daß der Jüngling mehr auf das praktische

als auf das wissenschaftliche gerichtet war nnd die

Bemühungen nicht entsprechend lohnte. Er lourde
später Hauptmann in dcr französischen Schweizcrgarde
und starb 1825.') Der zweite, Sigmund Karl Ludwig,

1787 geboren, war mehr für wissenschaftliches
Studiuni begabt. Mit ihm blieb Herbart noch lange
nach seinem Abgange von Bern in regem Verkehr, es

machte ihm große Freude, in Bremen sein Bild zn
erhalten, und als Karl später in Güttingen stndierte,
wurde das Verhältnis zu Herbart neu belebt nnd
gestaltete fich immer inniger. Noch aus dcr Ferne
arbeitete Herbart an der Fortbildung dieses feines Lieb-

lingsfchülers, indem cr ihm brieflich Aufgaben stellte
und deren Lösung besprach. Karl wurde später

Appellationsrichter und Oberstlieutenant der Dragoner,
1821 Besitzer von Kirchdorf und starb 1863.' Dcr

l) Diese und die folgenden Angaben nach v. Stürler,
Berner Geschlechter, Manuskript der Stadtbibliothek in Bern.
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britte Soljn, feanä Subolf, roar 1789 geboren,
er rourbe 1822 Dberamtmann ju Snterlafen, feijte
alfo bie SBirffamfeit feineg Saterg im Cberfanbe
fort, lebte bann ju Dftermattigen ttnb ftarb 1872. Ser
bierte enblid), granj ©eorg, geboren 1794, rourbe

Cberförfter beg Seberbetgeg unb Sefitjer ber Herrfdjaft
Siggigberg, beg „neuen Sanbgttteg", bag ber Sater
1799 erroorben tjatte ttttb bon bem bie finaben im
Sommer 1800 ganj cntjüdt an Herbart fa)riebett. gtanj
ftatb 1874. Stttfjerbem roetben in bem Sriefroecfjfef
mit Hetbatt nodj erioäljttt brei Söcfjter, Henriette, So=

ptjie ttttb Suftitte, ju betten bann nodj eine ffeine Su=

fepfjine tjinjttfam. (Bä roaren fdjiicfjlidj breijefjn fiinber,
looritnter neun Sodjter, bon benen fidj metjrere ber=

tjeiratetcn, anbere jung ftarbeu. Sie gamilie fjat fidj
toeit ausgebreitet uub jätjft Ijettte nod) ©lieber, bie ber

rufjinbotten Sergattgenl)eit (Sljre madjen.
gür Hei-'bart famen juerft nur bie beiben ätteften

Sötjtte, Subroig uub fiarl, in Setradjt. Ueber fein
Sertjältuig jur gamilie fjat er fidj in einem Sriefe an
feinen greunb Sted in Sarig, ber auf einer fofort
näfjer ju ettoäljuenbett Seife ing Obettanb gefdjrieben

ift, ttttb bett ber Serfaffer biefer Slrbeit aug bem Sacfj=

laffe feineg ©rofjbaterg aufbettatjrt, fo anjietjenb attg=

gefprodjen, bafj eg fidj rechtfertigen roirb, benfefben tjier
mitjuteilen.

[SJteiringen], am 5. Sluguft 1797.

„Slug bem feaäli, Hebet Sted, erfjättft bu biefen

Srief. S(fj fomme eben bom Seicfjenbad) unb roitt bei

bir augruljen. — Ser Sanbbogt St. befant bor fiurjem
bon SJtgnljrn. ben Sluftrag einer Sefidjtigmtg im Dber=
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dritte Sohn, Hans Rudolf, war 1789 geboren,
er wurde 1822 Oberamtmann zu Jnterlaken, setzte

also die Wirksamkeit feines Vaters im Oberlande
fort, lebte dann zu Ostermanigen und starb 1872. Der
vierte endlich, Franz Georg, geboren 1791, wurde
Oberförster des Leberberges und Besitzer der Herrschaft
Riggisberg, des „neuen Landgutes", das der Vater
1799 erworben hatte und von dem die Knaben im
Sommer 1809 ganz entzückt an Herbart schrieben. Franz
starb 1874. Ausserdem werden in dem Briefwechsel
mit Herbart noch erwähnt drei Töchter. Henriette, Sophie

und Instine, zn denen dann noch eine kleine

Josephine hinznkam. Es waren schließlich dreizehn Kinder,
worunter neun Tochter, von denen sich mehrere
verheirateten, andere jung starben. Die Familie hat sich

weit ansgebreitct nnd zählt heute nvch Glieder, die der

ruhmvollen Vergangenheit Ehre machen.

Für Herbart kamen zuerst nnr die beiden ältesten

Söhne, Ludwig und Karl, in Betracht. Ueber sein

Verhältnis zur Familie hat er sich in einem Briefe an
seinen Freund Steck iu Paris, der auf einer sofort
näher zn erwähnenden Reise ins Oberland geschrieben

ist, und dcn der Verfasser dieser Arbeit aus dem Nachlasse

seines Großvaters aufbewahrt, so anziehend
ausgesprochen, daß es sich rechtfertigen wird, denselben hier
mitzuteilen,

sMerring en/j, am 5. August 1797.

„Aus dem Hasli, lieber Steck, erhältst du diesen

Brief. Ich komme eben vom Reichenbach uud will bei

dir ausruhen. — Der Landvogt St. bekam vor Kurzem
von Mgnhrn. den Auftrag einer Besichtigung im Ober-
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fanbe, unb ba fief ifjnt ein, er fönne mir uub feinen
beliben älteften Sö'fjnen bie greube madjen, ung big

Snterfafen mitjunefjmen, unb ung bann burdj bie be=

rüfjmtett 3 Sfjäfet Sautetbtun [nen], ©tinbefttafb uttb

Hagli roaitbern ju laffen. Sa bin idj beim nun im
Hagli, froljer roafjtfdjeitttidj afg bu in tyaxiä; ttenigfteng
mödjteft bu im ©eroüfjl bet grofjen Stabt nicfjt fo an=

geneljin träumen, afg idj beim Saufcfjen biefer Sädje.
Sir mödjte idj bie Sräittue erjäljlen, mit bir fjabe idj
an ben SBafferfättcit geplattbert; mit bir Ij abe td) meine

meiften fdjönen Sfugenbfide in ber Sdjroeij beriebt.

Sdj rooflte, bu fönnteft tjöreit, toag idj bir fage, ofjtte

ju fpredjen nodj ju fdjreiben, bu fjätteft bann oft ge=

fjört, roie idj bem Sdjidfat banfe, unb eg betjnatje an=

ftaune, bag mid) nad) SJtärdjfigen gefüfjrt fjat, roo int
Sdjoojje beg fanfteften Stjafg, im jroiefadjen Scfjeine
beg Slbenbrofg über beut Sura unb bon ben Sdjttee=

gipfefn fjer, eine gamilie tooljnt, mit ber idj im
fdjönften SBecfjfef ber Sidjtung unb greunbfdjaft ftefje,
unb bie fcljr glüdlidj fetjn fann, roenn id) meine

Sdjulbigfeit ttjue. (Sin SJtaini ttnb eine grau, ber eine

mein SJtufter, bie anbere meine (Srljolung, banfen mir
für bag, roag id) nodj tbun roitt, lofjnett mir, roettn td)

nodj an meiner firaft jiueiffe, unb überrafdjen mid)
fdjon roieber mit neuer greube, loenn idj eben anfangen
roitt ju fürcfjten, bag atteg fctj ju fdjön für eine

batternbe SBirfticfjfeit. Sfltmäfjlig aber tj'öre idj auf ju
fürdjten; eg ift ettbficfj Seit ju glauben, unb tjier barf
id) eg ober nirgenbg, beim betjbe finb fid) immer gleid).
SJtir mufj geroifj ein felteneS Soog gefallen fein; je

roeiter idj in ber Sdjroeij reife, befto borjügtictjer finbe
idj bie ©egenb bon SJtärcfjligen; je mefjr gamilien id)

— 17 —

lande, und da siel ihm ein, er könne mir nnd seinen

beyden ältesten Söhnen die Freude machen, uns bis
Jnterlaken mitzunehmen, und uns dann durch die

berühmten 3 Thäler Lauterbrun snen^s, Grindelwald und

Hasli wandern zn lassen. Da bin ich denn nun im
Hasli, froher wahrscheinlich als dn in Paris ; wenigstens
möchtest du im Gewühl der grüßen Stadt nicht so

angenehm tränmen, als ich beim Rauschen dieser Bäche.

Dir möchte ich die Träume erzählen, mit dir habe ich

an den Wasserfällen geplaudert; mit dir habe ich meine

meisten schönen Augenblicke in der Schweiz verlebt.

Ich wollte, du könntest hören, was ich dir sage, ohne

zu sprechen noch zn fchreiben, du hättest dann oft
gehört, wie ich dem Schicksal danke, und es beynahe
anstaune, das mich nach Märchligen geführt hat, lvo in?

Schooße des sanftesten Thals, im zwiefache,? Scheine
des Abendrots über den? Jura und von dcn Schneegipfeln

her, eine Familie wohnt, mit der ich im
schönsten Wechsel der Achtung und Freundschaft stehe,

und die schr glücklich seyn kann, wenn ich meine

Schnldigkeit thue. Ein Mann nnd eine Frau, der eine

mein Muster, die anderc meine Erholung, danken mir
für das, was ich noch thu?? will, lohnen mir, wenn ich

noch an ineiner Kraft zweifle, nnd überraschen mich

schon wieder mit neuer Freude, Ivenn ich eben anfangen
will zu fürchten, das alles sey zu schön für eine

dauernde Wirklichkeit. Allmâhlig aber höre ich anf zu
fürchten; es ist endlich Zeit zu glauben, und hier darf
ich es oder nirgends, denn beyde find sich immer gleich.

Mir muß gewiß ein seltenes Loos gefallen sein; je

weiter ich in der Schweiz reise, desto vorzüglicher sinde

ich die Gegend von Märchligen; je mehr Familien ich
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itt Sern — nur bon Hütettfagen — fennen ferne, unb

je meljr anbete Haugle'fjtet id) fptedje, befto äitgftlidjet
ftage idj midj fetbft, roie mir rooljl getoefen fein rourbe,

roenn id) bon meinem Sttftfprttnge bon Sena aug an
irgenb einem anbern fünfte auf bie (Srbe niebergefalfen
loäre? — Ser Sanbbogt ift einer bon ben (Sljarafterett,

bor betten id) Stunben unb immer roieber Stunben
fang fjinttetett fann, ju prüfen, ju bergfeidjen, ju be-

rounbern, jtt bebattern. (Sr tjat Sletjttlicfjfeit mit bir,
lieber Sted. Sit fettnft btelleidjt nur feine Spünttlicfj=
feit unb fjältft fie füt Sefdjtänfttitg. Slbet fo fetjt
feine fiottfcqiteuj iljn in einiget Südfidjt big ittg ffeittfte
Setaif ausgearbeitet tjat, fo tft et barum im ©anjen
bodj nidjt minber grofj. SJtit tocldjci ©eioaft et fidj
auf bag roirft, rooju bie Umftänbe iljn auffotbetit,
fdjliefje ictj, außer bem, toag bag allgemeine ©erüdjt
fagt, aug ber Sorgfalt, roomit er bag ganje feauä-
roefett in Crbttung tjält, uttb aug beut (Sinflttffe itt bie

©efdjäfte beg Dberlattbeg, ben ifjm Sauer uttb £brtg=
feit noa) jeijt fo gern einräumen, ob er gfeidj fdjon
über jtoei Sabre feine bottige Stelle bctlaffcn tjat. Slber

roefelje Slide er über biefe Spfjäre Ijittattgjuroerfen ber=

mag, roie Wenig er fie mit Sorttrteilett itiujättnt Hat,

mit roefcfjer befdjcibettcn Sefigttation er ba fein Urteil
jttrüdtjült, roo er fein retfeg Urteil (jctbcit toürbe: —
bag fann biellcidjt niemanb beffer roiffen afg idj. Sdjon
ntancfjeg tjabe idj itjm mit Ijalber gurdjt gejagt, unb
je mebt idj geioagt ju Ijaben meinte, befto beffere,

banfbarete, fteitnbtidjeie Sfitfuatjme fanb idj. (Sg fann
mid) iittiigft rüljtett, roenn ia) bie einjelnen gälte biefer
Slrt jufammen neljme; big tng Snnerfte fann eg midj
befefjämen; nie tönen bte Sotfdjtiften bet fttengften
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in Bern — nur von Hörensagen — kennenlerne, und

je mehr andere Hauslehrer ich spreche, desto ängstlicher

frage ich mich selbst, wie mir wohl gewesen sein würde,

wenn ich von meinen? Lnftsprunge von Jena ans an
irgend einem andern Pnnkte auf die Erde niedergefallen
wäre? — Der Landvogt ist einer von den Charakteren,

vor denen ich Stnnden und immer lvieder Stunden
lang hintreten kann, zu prüfen, zu vergleichen, zu
bewundern, zn bedauern. Er hat Aehnlichkeit mit dir,
lieber Steck. Du kennst vielleicht nur seine Pünktlichkeit

nnd hältst sie für Beschränkung. Aber fo sehr

seine Konscgnenz ihn in einiger Rücksicht bis ins kleinste

Detail ausgearbeitet hat, fo ist er darum im Ganzen
doch nicht minder groß. Mit welcher Gewalt er sich

auf das wirft, wozu die Umstände ihn auffordern,
schließe ich, außer dem, was das allgemeine Gerücht
sagt, aus der Sorgfalt, womit er das ganze Hans-
ivesen in Ordnung hält, und cms dem Einstufst in die

Geschäfte des Obcrlundes, den ihn? Bauer nnd Obrigkeit

noch jetzt so gern einräumen, ob er gleich schon

über zwei Jahrc scine dortige Stelle vcrlassen hat. Aber

welche Blicke cr übcr dicse Sphäre hinauszuwcrfen
vermag, wie wenig cr sic mit Vorurteilen ninzäunt Nut,

mit welcher bcschcidcnen Resignation er da fein Urteil
zurückhält, wo er kein reifes Urteil haben ivürde: —
das kann vielleicht niemand besser wissen als ich. Schon
manches habe ich ihm mit halber Furcht gesagt, und
je mehr ich gewagt zu haben meinte, desto bessere,

dankbarere, freundlichere Aufnahme fand ich. Es kann

mich innigst rühren, wcnn ich die einzelnen Fälle dieser

Art zusammen nehme: bis ins Innerste kann cs mich

beschämen; nie töne?? die Vorschristen dcr strengsten
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Sffidjt lauter in meinen Gljren, alg in foldjen Slugen=

blideti, toenn id) midj ifjnt gegenüberftelle. ig gefjt

mir mit itjm, roie mit allen SJtettfdjett, bie ictj fefjr
fjocfjadjte, feine ©egenroart ift mir nur bann nidjt
fäftig nnb brüdenb, roenn idj meine Sffidjt böttig er=

füllt ju fjaben glaube. - Sic grau ift bag fanftefte
SBeib, bas idj big jetjt in ber Stälje gefetjeit Ijabe. Studj

iljr ^aben bie Umftänbe itttenbfid) toeniger, alg bie

Satur, gegeben; aber bag bollfommene (Sbenmaafj, bie

Sunbung, geinljeit, ©erabljeit, Sfnfprucfjtofigfeit, bie

©feidjförmigfeit einer immer regen, nie eifenbeit Sfjätig=
feit, bie Serbinbung bon Stdjtuttg gegen itjren SJtann

uub Särilidjfeit gegen itjre fiinber, bie greube an ber

Statur unb an fanfter Sßoefie — roir Iefen ben gforian
jufammen — otjne afle firitif, bag uiiterfjaltenbe, nie

glänjenbe, nie ermübettbe ©efprädj, unb — bamit idj
bie 5ßarteitidjfeit meineg Urteifg befeune — bie unab--

gebrodjene Seifje bon ffeittcn, feinen, oft fcljr fdjmetdjef=

fjaften Stufmerffamfeiten füt mid): — bag atteg fjat
midj fo eingenommen, bafj idj juroeifen in Setfudjung
fomme, meine Segriffe bon ber Seftimmung beg roeib=

lidjen ©efdjfedjtg fefjr ju mobificieren." —
SBie man aug biefem Sriefe ftetjt, roar He^bart

bon ber gamitie, in bie er eintrat, aitfjerorbeittlid) be-

friebigt, unb bie (Sltetn fjaften feine ganje Serouitbetung.
Sie Sdjilbetttng beg gamilienfebeng ift fo enffjuftaftifdj,
bafj man fie beinatje ju fdjön finben tonnte, roenn
nicfjt bagegen in bie SBagfcfjafe ju fegen roäte, bafj bag

nidjt fo etfteulidjeSetfjäftnifj, in roeldjem Hetbatt'g (Sltetn

ju einanber ftanben unb bon bem nacfjtjer nodj meljr bie Sebe

fein roirb, bie golie bilbete, bon ber fidj bag Seben beg

Steiger'fdjen (Sfjepaareg für feine Setradjtung abtjob.
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Pflicht lauter in meinen Ohren, als in solchen Augenblicken,

wenn ich mich ihm gegenüberstelle. Es geht

mir mit ihm, wie mit allen Menschen, die ich sehr

hochachte, seine Gegenwart ist mir nnr dann nicht

lästig nnd drückend, wenn ich meine Pflicht völlig
erfüllt zu haben glaube. ^ Die Fmn ist das sanfteste

Weib, das ich bis jetzt in der Nähe gefehen habe. Auch

ihr haben die Umstände unendlich weniger, als die

Natur, gegeben; aber das vollkommene Ebenmaaß, die

Rundung, Feinheit, Geradheit, Anfpruchlosigkeit, die

Gleichförmigkeit einer immer regen, nie eilenden Thätigkeit,

die Verbindung von Achtung gegen ihren Mann
und Zärtlichkeit gegen ihre Kinder, die Freude an der

Natur und an sanfter Poesie — wir lesen den Florian
zusammen — ohne alle Kritik, das unterhältende, nie

glänzende, nie ermüdende Gespräch, und — damit ich

die Parteilichkeit meines Urteils bekenne — die

unabgebrochene Reihe von kleinen, feinen, oft schr schmeichelhaften

Aufmerksamkeiten für mich: — das alles hat
mich fo eingenommen, daß ich zuweilen in Versuchung
komme, meine Begriffe von der Bestimmung des

weiblichen Geschlechts fehr zu nwdifieieren." —
Wie man aus diesem Briefe sieht, war Herbart

von der Familie, in die er eintrat, außerordentlich
befriedigt, und die Eltern hatten seine ganze Bewunderung.
Die Schilderung des Familienlebens ist fo enthusiastisch,
daß man sie beinahe zu schön finden könnte, wenn
nicht dagegen in die Wagschale zu legen wäre, daß das

nicht so erfreuliche Verhältniß, in welchem Herbart's Eltern

zu einander standen und von dem nachher noch mehr die Rede

fein wird, die Folie bildete, von der sich das Leben des

Steiger'schen Ehepaares für seine Betrachtung abhob.
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Sludj ber Slufentljalt in SJtärdjfigen fagte ibm aufjer=

orbentlid) jn, unb bie Stabt Sern imponierte ifjttt burdj
itjre bornefjme Saitart. So fdjreibt er einmal: „ Sie
grofje, fcfjötte, ftofje Stabt Sern mit itjren regelmäßigen,

äufjerft loofjf gebauten, bod) nidjt prädjttgeit Häufent
nnb Straßen uttb Sfrfaben ift bon einem tooljlljabenben,
jufriebeneu Sanbe umgeben, inbefj bag frumme, fcfjiefe,

finftere, edige 3üridj mit feinen lädjerlidjen breifadjen
Sljoren unb bebedten SBegen uttb Sdjaitjeit — bie alte
einem naljen feüa,el, bon loo bie ganje Stabt in beu

©runb gefdjoffen roetben fann, bie finiee beugen muffen
— fidj gegen feine beinatje empörten Sauetn in Sidjer=
fjeit fetjett muß, unb aug gurdjt, fie möcfjten ju ftug
roerben, ifjnen unb ben Unterttjaneit ber (Sibgenoffen^

fdjaft bie öffentfidjen Scfjulen b e r f cfj l i e ß t!"*) Unb
ein anbermal: „Sottft fetje idj in Sern nidjt biel meljr,
alg bie fdjöne Stabt (über beren Slnblicf idj midj jebeS=

mal freue, unb beren ficljtbar gleidjberteilter SBofjlftanb
midj immer eine Sobrebe auf bie bigfjerige Stegierung

bünft) — bann bie Sllpen unb bie Seute im Haufe.
gür ©efellfdjaften tjabe idj roebet Suft nod) 3eit." • • •

3. (Sine Seife in bie Sllpen.
SJtit ben Statutfcfjönfjeitett beg Serner Dberlanbes

formte Hetbatt balb nätjete Sefatttttfctjatf madjen auf
einet fleinen Steife, bie et mit bett beiben ätteften SöS~-

fittgett Subtoig unb Slaxl im Sommet 1797 antrat.
Set bon itjm betfafjte Seticfjt übet biefe Seife ift nicfjt
nut in 3dlei'g Hetbartifdjen Steliquien, fonbern audj
in Hetbattg gefammeften SBerfett abgcbrtidt, jebodj irrig

oom 12. 3uni 1797, an 3tift, filier 51.
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Auch der Aufenthalt in Märchligen sagte ihm
außerordentlich zu, und die Stadt Bern imponierte ihm durch

ihre vornehme Bauart. So schreibt er einmal: „Die
große, fchöne, stolze Stadt Bern mit ihren regelmäßigen,
äußerst wohl geballten, doch nicht prächtigen Hänsern
und Straßen und Arkaden ist von einem wohlhabenden,
zufriedenen Lande umgeben, indeß das krumme, schiefe,

finstere, eckige Zürich mit seinen lächerlichen dreifachen

Thoren und bedeckten Wegen und Schanzen — die alte
einem nahen Hügel, vvn Ivo die ganze Stadt in den

Grund geschossen werden kann, die Kniee beugen müssen

— sich gegen feine beinahe empörten Bauern in Sicherheit

fetzen muß, und aus Furcht, sie möchten zu klug
werden, ihnen und den Unterthanen der Eidgenossenschaft

die öffentlichen Schulen verschließt!"') Und
ein andermal: „Sonst sehe ich in Bern nicht viel mehr,
als die schöne Stadt (über deren Anblick ich mich jedesmal

freue, und deren fichtbar gleichverteilter Wohlstand
mich immer eine Lobrede auf die bisherige Regierung
dünkt) — dann die Alpen und die Lente im Hause.

Für Gesellschaften habe ich weder Lust noch Zeit."

3. Eine Reise in die Alpen.
Mit den Naturschönheiten des Berner Oberlandes

konnte Herbart bald nähere Bekanntschaft machen auf
einer kleinen Reise, die er mit den beiden ältesten
Zöglingen Ludwig und Karl im Sommer 1797 antrat.
Der von ihm verfaßte Bericht über diefe Reife ift nicht

nur in Ziller's Herbartischen Reliquien, fondern anch

in Herbarts gesammelten Werken abgedruckt, jedoch irrig

i) vom IL. Juni 1797, an Rist, Ziller 51.
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